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Schüler, die noch nicht wissen,
wie es für sie nach der Schule
weitergehen soll, können sich
aufderMesse„BerufeliveRhein-
land“ Tipps holen. 130 Firmen,
Hochschulen, Sprachreisean-
bieter undKammern stellten ih-
re Angebote vor – von Ausbil-
dungen über Studiengänge bis
hin zu Auslandsaufenthalten.
Die Messe findet zum 18. Mal
statt, der Veranstalter, die Ein-
stieg GmbH, erwartet 13 000
Schüler, Eltern und Lehrer. Un-
ter anderem gibt es ein Bewer-
bungsforum mit Mappen-
Check,FotostationundderMög-
lichkeit, ein Video für Online-
Bewerbungen aufzunehmen.
Die Messe findet am Freitag, 16.
November, von 9 bis 14 Uhr, und
am Samstag, 17. November, von
9 bis 16 Uhr, in Halle 10.1 in der
Köln-Messestatt.DerEintritt ist
frei, Schirmherrin ist NRW-
Schul- und Bildungsministerin
Yvonne Gebauer. Eröffnet wird
die Messe freitags um 9.30 Uhr
mit einer Diskussionsrunde
„Schule vorbei– und dann? Dei-
neChancen imRheinland“.Wei-
tere Infos gibt es online. (nip)

Die Kölner Sängerin Hozan Canê
ist am Mittwoch in der Türkei zu
sechseinhalb Jahren Haft verur-
teilt worden – der Vorwurf lautet,
sie sei „Mitglied der kurdischen
Terrororganisation PKK“. Was
halten Sie von dem Urteil?
Ich habe keinen Anhaltspunkt
dafür, dass Frau Canê Gewalt in
irgendeiner Weise bejaht und
halte es für nicht vorstellbar,
dasssieMitgliedderPKKist.Ver-
urteilt wurde sie jetzt nach dem
gleichenMusterwie diemeisten
Regimegegner.

Unter dem Titel „Stimmen der
Freiheit“ organisiert das Kultur-
forum Türkei-Deutschland, das
am Sonntag 25. Geburtstag feiert,
Lesungen für Schriftsteller, die in
der Türkei im Gefängnis sind. Ein
Rechtshilfefonds hilft inhaftierten
Regimegegnern. Trotz prominen-
terUnterstützerwieNavidKerma-
ni,OliverWelkeundThomasGott-
schalk muss der Fonds akuten
Geldmangelhaben–beiallden in-
haftierten Regimekritikern.
Ja, das stimmt, wir brauchen je-
den Cent. Den Rechtshilfefonds
haben wir 2016 gegründet, als
die Schriftstellerin Aslı Erdoğan
verhaftet wurde. Auch die Bera-
tung für Fluchtsuchende ist ak-
tuell ein wichtiger Bereich für
den Verein – das ist eine Art
Déjà-vu:Vor50Jahrenhabenwir
den damals so genannten Gast-
arbeitern geholfen bei der Woh-
nungssuche, Arbeitssuche, bei
juristischen Fragen – das Glei-
chemachenwirheutefürdietür-
kischen Intellektuellen, die
nachEuropa flüchten.Das Bera-
tungsprojekt wird vomLandmit
zwei halben Stellen gefördert –
genauso wie ein Projekt, mit
demwir ein liberalesMedienan-
gebot für Einwanderer vor allem
aus der Türkei aufbauen wollen.

Sie sind Mitgründer des Kulturfo-
rums, das sich umdenDialog zwi-
schen Deutschen und Türken und
für die Aussöhnung der Türken
mit Kurden, Armeniern und Grie-
chen verdient macht. Vor 25 Jah-
ren habenAsylbewerberheime ge-
brannt, in Solingen sind fünf tür-
kischstämmige Menschen ermor-
det worden.War das derAuslöser,
denVerein zu gründen?
Das Kulturforum gab es als Ini-
tiative schon früher, die frem-
denfeindlicheStimmunghatuns
aber gezeigt, dass wir aktiver
werden und uns organisieren
sollten. Kurz nach den ersten
Anschlägen 1992 habenwir eine
Initiativemit demNamen„Wut-
entbrannt“ gegründet, mit Pro-
testveranstaltungen zum Bei-
spiel im Tanzbrunnen, Künst-
lern wie Renan Demirkan, Wolf-
gangNiedecken,DoroPeschund
vielen anderen in der Gruppe
„Künstler in Aktion“. Brücken-
und Aufklärungsarbeit mit Hilfe
von Kunst und Kultur, darum
ging es dem Kulturforum auch.
Weniger um die Politik.

Die Politik kam dann aber schnell
dazu.
ImGrundewar das Forumnatür-
lich von Anfang an auch poli-
tisch. Wir sind mit einem Kon-
zert von Mikis Theodorakis und
Zülfü Livaneli gestartet, beim
Gründungskongress des Vereins
im Maternushaus haben wir mit
namhaften Referenten wie
Ralph Giordano und Günter
Wallraff über die Kurden in der
Türkei und die Armenierfrage
gesprochen– das war damals ei-
gentlich unerhört.

Unerhört, weil hochbrisant– über

einenmöglichen Genozid der Tür-
ken an den Armeniern während
des Ersten Weltkriegs sprach sei-
nerzeit noch niemand.
Und das Wort „Kurde“ durfte
man in der Türkei damals nicht
öffentlich aussprechen, öffent-
lich Kurdisch zu sprechen galt
als Straftat. Natürlich sind wir
von türkischen Nationalisten
angefeindet worden und als Se-
paratisten und Terror-Unter-
stützer beschimpft worden.

Geschichte wiederholt sich – auch
heute werden türkische Regime-
kritikerbedroht,derRegisseurFa-
tihAkin hatte Polizeischutz, als er
einen Film über den Massenmord
der Türken an den Armeniern
drehte.AuchSiehaben früherlebt,
was es heißt, kritisch zu berichten.
Nachdem ich 1976 an meinem
ersten Beitrag für die Sendung
Monitormitgewirkt hatte–über
die rechtsextremenGrauenWöl-
fe,diedamals inderTürkei inder
Regierung saßen–wurde ich in-
nerhalb von einerWoche ausge-
bürgert und konnte 17 Jahre
nicht mehr einreisen, bis 1992.

Sie galten in derTürkei als Staats-
feind, genau wie heute Deniz Yü-
cel, Meşale Tolu, Doğan Akhanli
oder die aktuell inhaftierten Adil

Demirci und Hozan Canê aus
Köln.
Die Zeitung Hürriyet hat mich
auf dem Titel als Anführer der
zehn gefährlichsten Terroristen
genannt. In Deutschland habe
ichmich dann schon als Student
früh für Migranten engagiert –
vor50JahreninMünsterdentür-
kischen Arbeiter- und Studen-
tenverein gegründet, der ana-
chronistischerWeisenochheute
soheißt.FürGünterWallraffwar
ich dann das türkische Pendant
seinesAlterEgosAli fürdasBuch
undden Film„Ganzunten“–Ali
konnte jakeinTürkisch, ichhabe
die Interviews mit seinen türki-
schen Kollegen geführt. Ich war
also vomAnfang an im deutsch-
türkischen Spannungsfeld, wo
ichmich bis heute wohl fühle.

Wie hat sich dieArbeit desKultur-
forums in 25 Jahren verändert?
Heutewiedamalsgeht esumdas
Bewusstsein dafür, dass kultu-
relle Vielfalt das Leben berei-
chert. Dass Kultur zur Aufklä-
rung beiträgt, nicht trennt, son-
dern verbindet. Früher war die
Literatur-,Kunst-,Film-undMe-
dienarbeit stärker im Fokus,
auch interkulturelle Konzerte,
heute ist es eher die Arbeit für

politischVerfolgte.

Bekannte Publizisten wie Günter
Wallraff undCanDündararbeiten
für die Initiativen des Kulturfo-
rums. Ehrenpräsidenten sind die
verstorbenen Großschriftsteller
Günter Grass und Yaşar Kemal.
Wie haben Sie die beiden seiner-
zeit zum Engagement bewegt?
Ich kannte beide und habe sie
einander bekannt gemacht.
Grass war ja Kaschube, seine
Muttersprache war nicht
Deutsch. Auch deswegen hat er
sich sehr für Kemal interessiert,
der als Kurde ebenfalls einer
Minderheit angehörte. Die bei-
den fanden sich sympathisch.
Als Kemal den Friedenspreis des
Deutschen Buchhandels bekam,
habe ich Günter Grass über-
zeugt, dass er die Laudatio hält.
Ein Jahr später hat Grass den Li-
teraturnobelpreis bekommen.
Er hat die Asylpolitik in seiner
Rede damals scharf kritisiert –
„ich schäme mich, Bürger eines
Landes zu sein, der zu einem
Wirtschaftsstandort verkom-
men ist“, der Satz ist bekannt.
Die beiden ander Spitze desVer-
eins zu haben, hat uns sehr ge-
holfen. Leider ist die Zeit der
großen moralischen Autoritä-
ten vorbei.

Sie haben lange Austauschpro-
gramme für Journalisten organi-
siert. Ist das in Zeiten, wo Journa-
listen in der Türkei willkürlich in-
haftiert werden, noch denkbar?
Es ist schwierig, aber denkbar.
Vor zehn Jahren, alswir dasAus-
tauschprogramm gemacht ha-
ben, hat sich die AKP noch sehr
offengegeben–Erdogangaltda-
mals janochalsReformer. Funk-
tionäre haben seinerzeit viele
Treffen mit Ministern vermit-
telt. Wir haben aber hauptsäch-
lich Gespräche mit Vertretern
der verfolgten Minderheiten
und des zivilen Widerstandes
geführt.DaswardieStärkeunse-
rer Programme. Wir haben auch
Kollegen aus der Türkei nach
Deutschland geholt – samt Ge-
sprächen mit Kanzlerin Merkel,
die sich dreimal Zeit genommen
hat für uns, zuletzt 2014. Das
rechnen wir ihr hoch an.

KönnenSie imMoment in dieTür-
kei einreisen?
Ich mache es nicht, weil ich in
meinem Alter, Jahrgang 1947,
dieses Risiko in dieser unüber-
sichtlichen Gemengelage in der
Türkei nicht mehr eingehen
möchte! Wir haben hier viel Ar-
beit, auchwichtigeMedien- und
Filmprojekte, an denen ich noch
mitwirken kann.

Ist das nicht seltsam, zu sagen:
Wir würden gern Austauschpro-
gramme aufleben lassen, aber es
könnte für kritische Journalisten
doch riskant sein einzureisen?
Obwohl es riskant sein könnte
für kritische Journalisten, wür-
den wir diese Programme gern
fortsetzen. Einerseits besteht
ein großes Interesse an der Si-
tuation in der Türkei, anderer-
seits gibt es immer noch Kolle-
ginnen und Kollegen, die sich in
derTürkei bewegenkönnen.Wir
würden bei ausreichender Fi-
nanzierung die Programme so-
fortwiedermachen, vielleicht in
etwasmodifizierter Form– aber
der Informationsaustausch darf
nicht abbrechen, solange wir
nicht alle Möglichkeiten ausge-
schöpft haben.

Die Umgehungsstraße L82 für
den Porzer Süden ist ihrer Reali-
sierung ein entscheidendes
Stück nähergekommen. Wie
CDU-Landtagsmitglied Florian
Braun berichtet, hat Verkehrs-
minister Hendrik Wüst am Don-
nerstag dem Verkehrsausschuss
seinPaket fürdieLandesstraßen
vorgelegt – mit der L82 in der
ersten Prioritätsstufe im Lan-
desstraßenbedarfsplan.

Die Umgehungsstraße in der
Variante 6n soll vom Loorweg in
Zündorf zur Flughafenautobahn
führen und dabei die Ranzeler
Straße, Wahner Straße und
Frankfurter Straße kreuzen. Der
Kunstgriff bei der Planung: Die
KommunenKölnundNiederkas-
sel sowie der Rhein-Sieg-Kreis
übernehmen die Planung des
Stücks von der Frankfurter Stra-
ße bis zur Autobahn, das Land
erstattet ihnen die Kosten. „Die
eingeschränktenPlanungskapa-
zitätendes Landes gehörten bis-
her zu den Hürden bei der Ver-
wirklichung der seit Jahrzehn-
ten geforderten Umgehung“,
sagte Braun.

Die Kommunen hätten sich
zudem darauf geeinigt, den Ab-
schnitt der L82 zwischenRanze-
ler Straße und Frankfurter Stra-
ße als kommunale Straße zu
bauen.Auchdafür könnees vom
Land Fördermittel von bis zu 60
Prozent der Kosten geben. Den
örtlichen Bürgervereinen, die
sichwiedieCDUinKölnunddem
Rhein-Sieg-Kreis für diese Vari-
antestarkgemachthaben,dankt
Braun für die konstruktive Mit-
arbeit. Planungen für die L274
aus dem Rhein-Sieg-Kreis samt
Verkehrsführung von Zündorf
nach Wahn und von dort auf die
Autobahn sei damit vom Tisch.
DieKommunenverzichtetenauf
diese Straße, deren umständli-
che Führung erhebliche Kritik
ausgelösthatte,sagteBraun. (bl)

Die „Karriereleiter“ bis ganz
nach oben fahren konnten am
Donnerstag die Besucher des
„Karrieretag Köln“ im Rhein-
Energie-Stadion – mit einer
Drehleiter der Berufsfeuerwehr.
Die Brandbekämpfer stellten
sich neben dem Ordnungsamt
oder die Verwaltung als städti-
scheArbeitgeber bei dermittler-
weile siebten Auflage der Job-
messe für die Region einen gan-
zenTag lang inMüngersdorf vor.
„,Das ist eine tolle Veranstal-
tung, die sowohl den zahlrei-
chen Betrieben, Institutionen
und Organisationen hier, aber
natürlich auch den Menschen
auf der Suche nach einem Job
aufgrundderNäheundderMög-
lichkeit des direktenAustauschs
vielbringt“,sagteBürgermeiste-
rin Elfi Scho-Antwerpes (SPD)
zur Eröffnung.

MitderPräsenzvon90poten-
ziellen Arbeitgebern hat die in-
zwischen siebteAuflageder Job-
messe in diesem Jahr mehr Zu-
lauf als je zuvor. Dicht gefüllte
Gängezeugtenaber auchvon re-
gem Interesse an der Veranstal-
tung unter den Jobsuchenden.
Unter den Besuchern waren
auch die Studentinnen Nadine
Bartoschek aus Köln und Jessica
Smollarz aus Essen. „Wir wollen
unsdarüber informieren,welche
beruflichen Möglichkeiten an-
stelle oder parallel zumStudium
hier angeboten werden“, sagte
die 21-JährigeBartoschek, die in
Köln Erziehungswissenschaften
studiert.Sieistbereitszumzwei-
tenMal zumKarrieretag gekom-
men und hält eine Tätigkeit in
der Verwaltung für eine interes-
sante Joboption. „Es ist zwar
ganz schön voll hier, aber trotz-
dem bekommt man so die Gele-
genheit, sich schnell und indivi-
duellberatenzu lassen“,ergänzt
die ein Jahr ältere Smollarz.

Neben dem direkten Kontakt zu
möglichen neuen Arbeitgebern
konnten die Besucher der vom
Verlagshaus DuMont und der
Jobvermittlungsbörse Kalaydo
organisierten Messe etwa ihre
Bewerbungsmappen kostenfrei
vonExpertenprüfenundprofes-
sionelle Fotos anfertigen lassen
sowie sich in Fachvorträgen zu
Themen wir „Richtig bewerben“
oder „Wandel des Arbeitsmark-
tes durch Digitalisierung“ infor-
mieren. Einen davon hielt der
Redakteur, Nachrichtenspre-
cher und Kommunikationstrai-
nerMichaelVetterunterdemTi-
tel „Die fünf goldenen Regeln
der besonderen Bewerbung“.
Der Berufs-Experte warb für
Selbstbewusstsein bei derJobsu-
che: „Der Arbeitsmarkt ist der-
zeit sokomfortabel fürBewerber
wieniezuvorundwieerdasnach
einer vollzogenen Digitalisie-
rungvielerArbeitsbereicheauch
nie wieder sein wird“. (ihi)
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